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	Der empfindsame Clavierstil Carl Phillip Emmanuel Bachs

"Dieses System ... zeigt den Ursprung der Musik in der Natur und ihre Bereicherung durch die Künste. Das Milieu, für das C.P.E. Bach seine Musik vorsah, war die ausgeglichene Welt der Aufklärung. In der Seele sowohl eines Musiker wie auch eines Zuhörers sind das Rationelle und das Emotionelle verreinigt. Man muß einerseits die objektiven  Eigenschaften der Einsicht, des Verstandes und der Vernunft besitzen. ... Andererseits wird die Musik subjektiv empfunden. Nur durch eine gleichzeitige Beziehung der Vernunft und der Empfindungen kann der Musiker seine Zuhörer rühren. Wenn der empfindende Spieler zusätzlich auch Feuer hat und in der richtigen Disposition ist, kann er die empfundenen Leidenschaften eines Komponisten dem Zuhörer empfindbar machen." (Cohen, S.5)

Die Nachahmung der menschlichen Affekte ist das Fundament der Ästetik von C.P.E. Bach.

"Die Affekte, die die Seele berÜhren, werden mit musikalischen Mitteln ausgedrückt. Ihre Einteilung und ihr Einsatz wird aber mit dem Verstand und der Vernunft reguliert. (...) Der galante Stil, wie von Quantz oder C.P.E. Bach vertreten, hat sich für die intellektuelle Abwechselung der Affekte entschieden. Für sie war das Erregen und Stil

len der Affekte der ganze Endzweck der Musik." (S.15)

"Indem ein Musickus nicht anders rühren kan, er sey dann selbst gerührt; so muß er nothwendig sich selbst in allen Affeckten setzen können, welche er bey seinen Zuhörern erregen will; er giebt ihnen seine Empfindungen zu verstehen und bewegt sie solchergestallt am besten zur Mit-Empfindung. Bey matten und traurigen Stellen wird er matt und traurig. Man sieht und hört es ihm an. Dieses geschicht ebenfalls bey heftigen, lustigen, und andern Arten von Gedancken, wo er sich alsdenn in diese Affeckten setzet. Kaum, daß er einen stillt, so erregt er einen andern, folglich wechselt er beständig mit Leidenschaften ab."

(Cohen S.114)
Bürgerliche Öffentlichkeit - bürgerliche Innerlichkeit (Referat, Rummenhöller S. 170-80)
1.
Absolutismus - Hof und Kirche als Säulen

absolutistisches Musikleben: weder ganz "öffentlich", noch ganz "innerlich"

Hof (z.B. Friedrich II): Fürst ist Auftraggeber und Ausführender in einer Person, Mittelpunkt alles Geschehens; Diese Ereignisse (z.B. Jagd, Krieg,Theateraufführung) sind nicht "inhaltlich" wichtig, sondern dienen der Repräsentation. "Öffentlich" nur für Familie, Adel, Kirche: "Gemeinde", nicht "Publikum" (vgl. Gottesdienst). Musik dient der Repräsentation und Verherrlichung Gottes (vgl. Fürst und Gottesgnadentum)

Vorklassik: Zeit des gesellschaftlichen Umbruchs, große regionale Unterschiede

2.
Öffentliches Konzert:

Anwesenheit gegen Entgeld erkauft, Anrecht des ästhischen Wertens => "Publikum"

Konzertunternehmer (z.B. Chr. Bach / Abel) wirbt um die Gunst des Zuhörers

a) "Akademien"-Komponist läßt Liste bei potentionellen Interessenten herumgehen, diese können subskribieren. Genügend eingetragen --- Akademie (z.B. Mozart 1784-86, Beethoven). Subskribienten meist Adelige, selten auch gehobenes Bürgertum.

b) "Collegium musicum" - Zusammenkünfte privaten Musizierens; Studenten, Laien, Dilettanten (Bürger); Freunde und Bekannte mitgebracht, diese zahlen Saal (z.B. Telemann 1722 in Hamburg, schon professionelle Musiker, Eintritt).
3.
Konzert im heutigen Sinn

(öffentliche Ankündigung, Programme, Eintrittsgeld)

· England: Bach/Abel-Konzerte (1768-82) in London, schon vorher Einzelkonzerte, jetzt Reihen (12, 15), Mäzenatentum; fast Abonnementskonzerte; Konkurrenzunternehmen vorhanden
· Deutschland: Frankfurt (seit 1740); Hamburg (seit 1761, Telemann C.Ph.E.Bach); Berlin (J.-F.Reichardt); LeipzigerGewandhauskonzerte (seit 1781)

"Wir haben oben angeführt, daß ein Clavieriste besonders durch Fantasien, welche nicht in auswendig gelernten Passagien oder gestohlnen Gedancken bestehen, sondern aus einer guten musikalischen Seele herkommen müssen, das Sprechende, das hurtig Überraschende von einem Affecte zum andern, alleine vorzüglich vor den übrigen Tonkünstlern ausüben kann. Hierbey ist nach der gewöhnlichen Art der schlechte Tact vorgezeichnet, ohne sich daran zu binden, was die Eintheilung des Gantzen betrifft; aus dieser Ursache sind allezeit bey dieser Art von Stücken die Abtheilungen des Tactes weggeblieben ... Das Fantasieren ohneTact scheint überhaupt zu Ausdrückung der Affecten besonders geschickt zu seyn, weil jede Tact-Art von Zwang mit sich führet. Man siehet wenigstens aus den Recitativen mit einer Begleitung, daß das Tempo und die Tact-Arten oft verändert werden müssen, um viele Affecten kurtz hinter einander zu erregen und zu stillen. Der Tact ist als denn oft bloß der Schreib-Art wegen vorgezeichnet, ohne daß man hieran gebunden ist. Da wir nun ohne diese Umstände mit aller Freyheit, ohne Tact, durch Fantasien dieses auf unserm Instrumente bewerckstelligen können, so hat es dieserwegen einen besonderen Vorzug."

(zitiert nach Alfred Kreutz, Nachwort der Noten)
"DasSchöne der Mannigfaltigkeit empfindet man ... bey der Fantasie ... (Dort) müssen allerhand Figuren, und alle Arten des guten Vortrages vorkommen. Lauter Laufwerke, nichts als ausgehaltene, oder gebrochene vollstimmige Griffe ermüden das Ohr. Die Leidenschaften werden dadurch weder erregt, noch gestillet, wozu doch eigentlich eine Fantasie vorzüglich solte gebrauchet werden." 
(nach Cohen S. 122)



